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e Redaktion überläßt Die Verantivortung fir alle mit Namen 
ericheinenden Schriften den Herren Verfaſſern. 
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J Wie Herzog Morik Wilhelm von 


regio, ejus religio“ ijt römiſ 


katholisch; und wieder evangeliſch wurde. 
Von 


L. Nottrott. 


Mit Vorliebe haben die Jeſuiten einflußreiche Perſonen 


ß der „allein⸗ 


und beſonders evangelifche Zürften in den Shok DEI „.- 

jeligmachenden“ Kirche —— geſucht. — 
aufs engſte zuſammen mit ihrer Praxis, nicht Dur ).r en eeleit 
jondern Durch äußeren Druck oder weltliche Su a fie mit 
zu Bingen: Hatten fie erft die Meächtigeit, 10 Snıbfaß „eujus 
ven anderen leichtes Spiel zu haben. _ Der S re N 

chen en auf das jächfiiche 
. „licht am wenigjten hatte es Be: DE Shummnlandes De 
ürſtenhaus abgejehen. Die Her] len machen, focte ihn als 


. 
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teformation dem Ebangelio abwendig zu NUT, Permi 
ci hoher Triumph, Bie ſehr den — N er, 
beim Kurhauſe gelungen find -. ——— zu ernten — 
Frucht, die Katholiſierung Des ſagiche ES ber auch, an den 
it fattjam bekannt. Sie verſu N — en verdient nun 
Wettiniichen Nebenlinien. Unter dieſen er par zumächit 
einer dor Vergefjenheit bewahrt au Werne, derem Muh ge- 
durch ſein Gelingen en Sefuiten ‚au bejon legen: 
—— ſich aber ichtiehlich Für fie in eine empfi h 
iſche Nieder Pandelte 22) DM 
Se ei —— unferer Geſchichte iſt —— das 
Stan Dociung Bet, SED, Da peehen, 
un Stajernenftil errichteten, DDEI hen eiıte Beitfone e: 
oder gleich dem Berichterjtatter in demſe eine 1.2 
co mr ons schwer vor önnen. HSwar bietet 
wohnt Hat, wird ſich das ſchwer vorſtellen —— 


A von di eſem Schloſſe aus dem Auge teils 


vahhſen Zeit | 
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Norden Hin in das Liebliche Elſterthal mit der Hainsburg, teils 
öſtlich auf die terraſſenförmig aufſteigende alte Bijchofsitadt 
Zei eine weite Ausficht, auch en die gegenwärtigen 
Bewohner des Schlojies — Zuchthäusler, Corrigenden und 
Kandarme — tiefe. Einblicke in Menſchenherzen, die an Schuld, 
Tragik und jelbjt Romantik reich find; — daß aber hier einſt— 
mals ein jo ſcharfes Ningen jejuitijcher Schlauheit mit evan- 
geliichen Glaubens--und Gebetsgeijte, auf das Die Augen Dev | 
römischen, wie der evangelifchen Kirche mit bejonderer Spannung 
gerichtet waren, ſich vollzogen habe, das will einen gar nicht 
möglich. erjcheinen. Und doch war, es ſo. a. 
In dieſem 6 Moritzburg reſidierte Ende des 17. und 
Anfang des 18. Jahrhunderts Herzog Moritz Wilhelm. Er 
war der 1664 geborene älteſte des Herzogs Morxitz von 
Sachſen-Zeitz und der Dorothee Marie von Sachſen-Weimar. 
Als Enkel des Kurfürſten Johann Georgs 1. von Sachſen ge— 
er der Albertiniſchen Linie an. Außer ihm hatte Herzog 
oritz noch zwei Söhne. Der eine, der in unſerer Geſchichte 
eine große Rolle ſpielt, Herzog Chriſtian Auguſt, war das 
erſte Glied des Albertiniſchen Hauſes, welches zum Katholizis 
mus abfiel. Das geſchah 1695 zu Paris. Er wurde ſofort 
Kanonifus zu Köln, Lüttich und Münſter, in demſelben Jahre 
Dompropit in Köln, 1697 Biſchof von Raab in Ungarn, 
1699 Domherr zu Regensburg, 1704 Aominijtrator des Erz 
- stiftes Köln, 1706 Kardinal und Erzbiſchof von Gran in Uns 
gan und als ſolcher 1717 Eaiferlicher Kommiſſar auf dent 
eichstage in Regensburg. — Der jüngjte Sohn, Friedric) 
Heinrich, befam eime Apanage und wohnte zuerjt in Pegatt, 
dann al Neuſtadt a. d. Drla.. | 
Nach Weifung jeines Baters erhielt der junge Moritz 
Wilhelm unter Leitung Des ſpäteren furfürjtlichen Kanzlers 
Pöflnit und des Herzoglichen Kamters B. 2. von Seckendorf 
eine ſtreng kirchliche und te nad) der Sitte der Zeit 
gelehrte Erziehung. Er lernte mehrere Sprachen und begab 
fich achtzehn Jahr alt zur Vollendung feiner Ausbildung auf 
eine Neije,.die ihn bis Paris führte und mit vielen berühmten 
Männern, auch mit Ph. Jakob Spener zu Frankfurt, in Be— 
Ba brachte. | 
Als er in Paris war, traf ihn die Nachricht von dem 
Ableben feines Vaters, Durch welches er zur Regierung fan. 
In betreff der jächjiichen Zeile jeines Herzogtums, namlich 


der Stadt Begau mit Bezirk, des Dfterlandes mit den Städten 
MWeida und Neuftadt und dem Amte QTautenburg, ſowie 
der Voigtländiſchen Herrſchaft Plauen und endlich des jächfiichen 
J Anteils an der Grafjchaft Henneberg mit Schleuſingen und 
Suhl jtand er anfänglich unter dev Bormundjchaft des Kur— 
fürften von Sachjen; fiir die Nominiftration des Bistums 
Naumburg=Zeit jedoch, die das Domkapitel ihm vertragsmäßig 
iibertragen mußte, wurde er jofort für „ſtiftsmündig“ erklärt. 
Die Mahnungen, welche Herzog Moritz jeinen Söhnen 
teftamentavisch für ihr Leben mitgegeben Hatte, waren von der 
bortrefflichiten Mxt, wie von einem jo frommen Manne, der 
von jenen Zeitgenoſſen das beſte Lob erhielt, auch nicht anders 
zu erivarten war. Neben politischen und öfonomijchen Rat— 
Ichlägen, welche das Tejtament enthielt, traten die herzlichſten 
und eimdringlichiten Hinweiſe auf das religiös-kirchliche Ver— 
halten der Söhne bejonders hervor. Mit warmen Worten er- 
mahnte fie dev Vater, daß ſie dev Kirche der lutheriſchen Re— 
formation und ihren Bekenntniſſen treu bleiben möchten, und - 
zwar nicht nur mit „außerlichen Schein“, jondern „von Grund 
des Herzens“. Fleißiger Bejuch der Predigt, tägliches Gebet, 
chriftlicher Gebrauch des heiligen Abendmahls, vornehmlich aber 
ein unfträflicher Wandel wurde von ihnen als Beweis eines 
treuen Befenntnifjes gefordert. Die Gefahren der Zeit wohl 
erfennend und wie in Vorahnung des Kommenden jagte dann 
der Vater: „Und obgleich mit den widrigen Neligionsverwanoten, 
den Römisch- Katholischen und Neformierten vermöge des Reichs— 
und Neligionsfriedens fich zu vertragen tft, jo jollen fie (Die 
Sun) doch aus dev Neligion fein indifferent Werk machen, 
jondern jich zu dev einmal erkannten Wahrheit unjerer Religion 
nebjt allen den Ihrigen eifrig und beftändig halten und fich 
weder durch Drohungen, noch durch Verjpred- 
ungen abwenden-lajfen, denn fie finden alles in unſerem 
— en Glaubensbekenntniſſe, was zum rechten Glauben, 
hriſtlichen Leben und ſeligen Ende eines Chriſten zu wiſſen 
{md zu thun nötig iſt.“ Wie wichtig hätte doch den beiden 
älteren Söhnen gerade dieſe Erinnerung des froinmen Vaters 
ſein ass RN 
ange hielt es den jungen Herzog nicht zu Haufe. Nach- 
dem er Die Huldigung Di Stifläbenohner nennen 
trat er im Herbſt 1682 abermals eine Reife an. Diesmal 
führte fie ihn nach Italien. In Nom, wohin er 1684 fan, 
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— 
lehnte er zwar, eingedenk ſeiner Stellung als evangeliſch— 
lutheriſcher Fürſt-, die Einladung Papſt Innöocenz XI. zu einem 
mit dem Fußkuß verbundenen Beſuche entſchieden ab, wohnte 
aber doch der Gründonnerstagfeier mit ihren Verfluchungen 
der Kleber bei und gab dadurch Bin Bapjte die erwünſchte Ge— 
legenheit, jich den jungen Herzog genau anjehen zu fünnen. 
Es jcheint aljo, daß man von feiten Roms jchon damals ein 
Auge auf ihn geworfen Hatte. eo blieb von dem Glanze 
Noms unberührt. Am 21. März jchrieb er von Dortaus jeinen 
Hofprediger Mag. Mich. Chriftian Ludwig in Zeit, „— man jehe 
in Nom wohl viel Schönes, nehme aber dagegen auch wahr 
die vielen Lajter und Aberglauben, jo nicht genugjan zu be— 
jchreiben jei; Doc) werde man, wenn das Wahre zu dem Sahlen 


und Menjchenjaßungen gehalten werde, in jenem Gewiljen. 


mehr bejtärkt, als perturbiert —". Und wieder am 10. Juni schrieb 
er an venjelben von Genf aus: „Sch habe unfern Herr Gott 
jonderlich Urjache zu danken, daß er mich in einer jo gefähr- 
lichen Reife und unter jo vielen päpftlichen Greueln an Leib 
und Seele gejund erhalten.”*) | 

Bon Diejer Neije, die ſich bis zum Veſuv ausgedehnt hatte, 
——— nahm der Herzog ſeine Reſidenz in Zeitz und lag 
en Regierungsgeſchäften des Stiftes Naumburg-Zeitz, ſeit er 
1685 and geworden, auch denjenigen in ſeinen ſächſiſchen 


Erblanden o 


Von der heilſamſten Bedeutung war es, daß er ſich 1689 
mit Maria Amalia, Tochter des Großen Kurfürjten Friedrich 
Wilhehn von Brandenburg, verwitweten Herzogin Karl von 
Mecklenburg-Güſtrow, vermählte. Charakteriftijc) fiir die Zeit— 
anſchauung ijt Dabei, Daß dieje Verbindung zu der juriſtiſch 
und theologijch ernſtlich erwogenen Frage lab gab, ob ein 
er Fürſt eine reformierte Gattin haben Dürer und daß 
Friedrich U. von Brandenburg einen Gelehrten, ver fie ver- 
neinte, jogar zeitweiſe auf die Feſtung Spandau jchickte. Die 
Solgezeit jollte übrigens Iehren, daß die reformierte Herzogin 


viel treuer an dem evangeliichen Glauben fefthielt; als ver’ 


— Herzog. Maria Amalia wurde des Herzogs guter 
ngel. | 

Es wide ung zu weit führen, wollten wir die Negierungs- 
thätigfeit des Herzogs verfolgen. Es ift dariiber auch wenig 


*) Die Briefe befinden fich in der herzoglichen Bibliothek zu Gotha. 
















einer endlichen Wiederbringung aller Dinge. er 
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zu berichten, weil jein Intereſſe jich weniger auf die Ver— 
waltung jeines Landes, als auf Fragen der Wiſſenſchaft und 
bejonders auf theologiſche Streitigkeiten richtete. Man vechnete 
den hochbegabten, mit durchdringendem Verſtande und vorzüge 
lichem Gedächtniſſe ausgerüfteten Mann unter die gelehrtejten 
Fürften nicht nur feiner, ſondern aller Zeiten, und daß das 
feine höfiſche Schmeichelei war, beweiſt die Zuſtimmung eines 
Leibnitz und Spener. Die Gebiete, auf welchen er ſich her- 
vorragende Kenntniſſe angeeignet hatte, waren Staatswifjen- 
ichaften, Gejchichte, Geographie, Sprachen, Genealogie, Heraldik 
ud Nummismatit. Die Bibliothek, welche ev ſich zu jeinen 
Studien mit vielem Fleiß und großen Koſten bejchaffte, war 
Schr reichhaltig. Nicht. minder errregten jeine Sammlungen 
von Münzen und Naritäten aller Art große Bewunderung. 
Sp jtand er auch mit vielen Gelehrten in engem Briefwechjel 
und wurde von ihnen, die er jtetS mit herzlicher Zuvorkommen— 
heit aufnahm, häufig bejucht. Da ev ſich bei jeinem Urteile 
iiber religtöje Dinge na auf andere verlajjen wollte, jtudierte 
ex ſehr eifrig theologische Schriften und jelbft verbotene, tie 
die der Socinianer. Unter den firchlichen Fragen war ihm im 
Intereſſe der deutjchen Neichgeinheit diejenige nach einer ieder— 
vereinigung der getrennten chriſtlichen Konfeſſionen oder, wie 
man damals fagte, Religionen jehr wichtig, Um fie drehten 
fich vielfach die theologischen Gejpräche und Disputationen, die er 
ehr liebte. Sie auch legte er verſchiedenen Geiftlichen zu ſchrift— 
lichen Gutachten vor, 3. B. dem damals berühmten D. Sod. 
Wilh. Reterfen*) und dem noch berühmteren Auguft Hermann 


*) Reterien war 1649 in Osnabrück geboren und befam jeine erſte 
Anjtellung als Brofejior in Rojtod, von wo aus er Pfarrer in Hannober 
wurde. Hier von den Sejuiten jehr angefeindet, wurde er dom dem 
katholiſchen Herzoge Kohann Friedrich jo lange in Schuß genommien, 
als Hoffnung var, daß her dortige Biſchof Steno ihn für die römiſche 
Kirche gewwinnen Fönne. Als aber weder Überredungen noch Drohungen 
auf PBeterjen einen Eindrud machten, vertrieb man ihn aus Hannover. 
Er wurde nun 1678 Hofprediger und Superintendent Des evangelijchen 
Bistums Luͤbeck in Eutin, 1692 aber wegen chiliaſtiſcher Auſchauungen 
abgejeßt. Kurfürit Friedrich, ILL. von Brandenburg gab ihm darauf ein 
Snadengehalt, bon welchem er in Magdeburg lebte, bis er ſich mit Hilfe 
jeiner Freunde ein Landgut in Niederndodeleben faufte, welches er jpäter 


mit einem jochen in Thynten bei Zerbit vertaufchte. Peterſen, der 1727 


ſtarb, ſchloß ſich früh dem Spenerjchen Pietismus an, huldigte aber der 
eifrig raten Itnficht' von einer baldigen Wiederhunft Chriſti und 
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— Halle. Die Antworten dieſer beiden Theologen 
iegen uns nicht vor, jie werden aber jchwerlich viel anders 
gelautet haben, als das gleichfalls eingeforderte Gutachten Des 
ſächſiſchen Feldpredigers Mag. Jüngling, eines früheren würz— 
burgijchen Pfarrers und Beichtvaters, ver ich der lutheriſchen 
Kirche zugewendet hatte und jich ums Jahr 1717 zu dem aus— 
ejprochenen Zwecd, den Herzog vor dem Abfall zur Fatholtichen 
irche zubewahren, zehn Wochen lang in Zeitz aufhielt. Jüng— 
(ing erklärte ich dahın, daß eine Wiedervereinigung wohl mög- 
(ich ſei, wenn nur der vechtfertigende Glaube als ein Jolcher 
bezeichnet würde, der ſich in der Liebe thätig erweiſe, im Abend— 
mahl die Art und Weiſe, wie man den wahren Leib und Blut 
Chriſti mit dem Munde empfange, als ein Geheimmis dahin 
geitellt bleibe, und die Prädeſtination davon abhängig gemacht 
werde, daß Gott den Glauben oder Unglauben der einzelnen 
Menjchen vorhergejehen habe. Bor allen Dingen müſſe jedoch 
der römiſche Bapjt unter DWerzicht auf ſeine Autorität und 
Infallibilität nicht fich, ſondern Chriſtum fiir das Dberhaupt 


der Kirche und Gottes Wort als Das alleinige Fundament 


derjelben erklären. Wenn aber auch, jo führt Süngling fort, 
auf diefem Wege die Wiedervereinigung möglich jet, Jo werde 
jie doch nie eine Wirklichkeit werden, denn der Papſt werde 
niemals auf jeine angemaßte Stellung verzichten. Wollten Da- 
gegen die anderen Sonfejjionen den Papjt als das Haupt der 
tirche anerfennen, jo wiirde derjelbe erſt vecht übermächtig um 
dadurch das Unheil größer werden, als bei der Spaltung. 
Auch Gott werde eine Einigung feinesjalls zulajjen, denn er 
habe den Untergang von Nom-Babylon offenbar beſchloſſen, 
darum Denn auch niemand ohne Verluſt jeiner Seligfeit zum 
Papſttum übertreten fönne, went auch diejenigen, welche unter 
ihm — ſeien, noch etliche Hoffnung hätten. 

Nach jeinem Temperament war Herzog Moritz Wilhelm 
gemäßigt janguiniich-choleriich. In jeinem Umgange erwies ev 
ſich leutjelig und freigebig, Jelbjt gegen geringe Leute. Gern 
aber „vebauchierte” er, wie man jich Damals ausdrückte, d. D. 
er gab jeiner Neigung zu itberreichem Efjen ud Trinken all- 
zuſehr nach. -Dieje Genußjucht Hatte in Verbindung mit jeinen 


gelehrten Liebhabereien die itble Folge, daß ſich feine allerdings. 


Ihon vom Water Her mit Schulden belajteten Finanzen ſtets 
in ee Zuſtande befanden. 
ie nun jolch ein Mann, wie Moritz Wilhelin, zur römi— 
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schen Kirche übertreten konnte, war und blieb feinen Zeitgenoſſen 
ein Nätjel. Selbjt diejenigen, welche vor und nach jenem 
Konfeſſionswechſel mit ihm näher verkehrt Haben, ſind ſich über 
die Beweggründe zu ſolchem Schritte nicht klar. Man verjtand 
nicht, wie fich ein jo hellvenfender und gelehrter Mann, dev 
die Irrtümer der römischen Kirche wohl durchichaute, ſich auc) 
mehr als einmal über das Lajterhafte Leben ver Päpſte (Cle⸗ 
mens XI. übertraf darin ſelbſt einen Auguſt d. Starken.) und 
der römischen Cflerifei abfälfig geäußert hatte, jo ſehr blenden 
(affen fonnte. Bei der zu allen Zeiten, bejonders aber damals 
von Rom beobachteten Praxis, die Seelen durch Verſprechungen 
zeitlicher Vorteile zu fangen, lag es daher nur zu nahe, auch 
beim Herzoge weltliche Motive zu vermuten. Und darin hat 
man Sich auch ſicher nicht geirrt. Der Herzog ſelbſt hat jpäter 
dem Mag. Walter in Vegan gejagt, Nom habe ihm viel verz 
iprochen, aber‘ freilich nichts gehalten. Nur worin die Lock— 
Peiſe beftanden hatte, war weder damals, noch ijt es jebt bes 
fannt. Der Herzog hat alle Schriftjtücde, die etwa Aufſchluß 
eben konnten, vor jeinem Tode verbrannt.*) Nicht nachweis- 
var ift daher die gleich nach dem Übertritt auftauchende An— 
ficht, man habe dem Herzoge anknüpfend an jeine Geldver— 
legenheit verjprochen, er jolle Deutjchmeijter in Breslau wer— 
den. Dafjelbe gilt von der Behauptung, Kaiſer Karl VI. habe 
ihm den erblichen Beſitz des Bistums Naumburg geb in 
Ausficht geſtellt. Es laſſen ſich nicht einmal Vermutungen auf- 
jtellen. Denn thatjächlich hat der Konfeſſionswechſel dem Her— 
zoge keinerlei Gewinn, ſondern nur Verluſt gebracht. Kaum 
nämlich war ev römiſch geworden, ſo verlor er aus dieſem 
Grunde die Administration des Bistums. Am wenigiten aber 
konnte die Fürſorge fir die Zukunft ſeines Hauſes für ihn 
ausschlaggebend. gewejen fein, da je einziger, im Jahre 1700 
geborener hoffnungsvoller Sohn bereits im an 1710 zu 
Halle a/S., wo der frühreife Knabe die Univerſität bejuchte, 
geitorben war.” *) 


*) Die Bitte des Verfajfers, ihm den im, Hauptarchiv zu Dresden 
verwahrten Brieftvechjel über des Herzogs Übertritt zur Einjicht zu 
überlaijen, it als gegen die Vorjchriften verſtoßend abgelehnt worden. 

++) Cramer in ſeinem Buche über A. SD. grande und die Frange 
ſchen Stiftungen beſtreitet aus inneren Gründen jede weltliche Abjicht 
bein: Übertritt. | 
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Waren num auch weltliche Rückſichten irgend welcher Art 
bei des Herzogs Übertritt jicher vorhanden, jo ijt Damit Doch 
nicht ausgejchlojjen, daß auch innere Beweggründe nebenher= 
‚tiefen. Grinnern wir uns an das Intereſſe, welches ev an der 
Wiedervereinigung der chriftlichen Konfejjionen nahm, jo ijt 
leicht zu verjtehen, daß ihn Diejes zur fatholischen Kirche ge- 
führt haben fann, Deren Einheit und Allgemeinheit man ihm 
um roſigſten Lichte wird Dargeftellt haben. Gehörte doch bei 
55 ſpäteren Rücktritte gerade das zu den Hauptvorwürfen, 
ie ev Rom machte, daß er die erjehnte Einheit Dort nicht ge= 
funden habe. Dazır fam feine nicht zu bejtreitende, auch von 
ihm ſelbſt befundete Sorge um jein Seelenheil. Es war ja 
ganz natürlich, daß er Fich wegen jeines Genußlebens innerlich 
beunruhigt fühlte und an: jein Leben ändern zu müſſen ach 
einer Geetoiihe jeiner Seligfeit verlangte. Gerade eine jolche 
pjlegt aber Nom ven Seelen anzubieten, und es iſt nicht zu be- 
zweifeln, Daß es dem Herzog die erjehnte Herzensruhe Durch den 
Übertritt zur „wahren“ Sticche und ven Dadurch) zu erlangenden 
‚Anteil an deren „Seelenſchätzen“ lockend wird in Aussicht gejtellt 
haben, wie denn der Herzog jpäter ausdrücklich befundet, daß er 
auch in diefer Hinsicht ini ei Rom getäufcht gejehen. Wo aber, 
wie bei unjerem SHerzoge, das religlöſe Suterefje wejentlich ein 
Verſtandesintereſſe und nicht ein jolches des — iſt, wo 
jemand nicht ſowohl ——— eit, als vielmehr b 
heit, gleichjam eine Seefenverficherung gegen die Vorwürfe des 
Seioiffens, jucht, da haben Gelehrjamteit, Bildung und Geiftes- 
Ihärfe gegen die Lockungen und jophiftiichen Beweisgründe der 
Jeſuiten noch niemals eine en Schubwehr geboten. _ 

Sb die Hofburg in Wien, damals der eigentliche Mittet- 
punft der Gegenreformation, durch den Übertritt des Herzogs 
politijcheVorteifezu erreichen Hoffte(eherdürften jolche Aſpirationen 
‚beim von Sachjen — 5— jein), möge 
dahin gejtel t bleiben. Jedenfalls war der Rom, Wien und 
Dresden Il) Keen Kardinal von Sachjen, der oben- 
genannte Bruder des Herzogs, die Seele der römischen Be— 
mühungen. Diejer hatte gejagt: „Gebt mir Stanonifate und 
Prälaturen, und ich werde Sachſens Befehrer fein.” Sein 
Wunſch ward ihm befonders durch, das reiche, ein Jahresein— 
kommen von 200000 Thlr. gewährende Erzbistum Gran er- 
füllt, und er hielt Wort. Schon der Übertritt des Kurfürften 
und. dadurch dejjen Wahl zum König von Polen mar fein 


loße Sicher- - 


x 


— 0 


Werk gewejen. Er auch Hatte vermittelt, daß der Kurprinz 
Auguſt, deſſen evangeliſche Erziehung der Kurfürſt doch den 
ſächſiſchen Ständen ausdrücklich verſprochen Hatte, in einem 
Alter von 15 Jahren im Jahre 1711 zu Bologna heimlich) 
zum Satholizismus übergetreten war. Einige Sahre jpäter 
machte er ſich nun auch an den Herzog Morit Wilhelm heran. 
Er brachte dazu zwei Sefuiten, den Hofrat von Röder, einen 
Konvertiten, und den Pater Franz Heinrich Schmelter als feine 
Werkzeuge an ven Zeitzer Hof, unterließ auch nicht feinen per- 
ſönlichen Einfluß mit aller Saft geltend zn machen. 

.. Pater Schmelger erſchien echt jeſuitiſch zuerſt imcognito 
in weltlicher Kleidung und unter der Maske eines Legations- 
ſekretärs. Die Schilderung, welche der „aus den Striden des 
römmchen Babel und wie ein Brand aus dem Feuer geriſſene“ 
obengenannte Mag. Süngling von ihm aus eigener Auſchauung 
entwirft, lautet nicht fein. Danach) war Schmelter ein ziem- 
lich unwiſſender Menſch, der weder Gried iſch noch Hebräiſch 
verſtand und nicht einmal die Buchſtaben biefen Sprachen kannte. 
Bei Disputationen ging er nie auf Schriftgründe ein, ſondern 
309 ſich jtetS auf den Artikel von der Kir je und dent Bapite 
al3 dem Nachfolger Petri und Stellvertreter Chriſti zurück 
Daß die römische Lehre mit der Bibel vielfach nicht überein 
jtimme, gab er ohne weiteres zu, beanspruchte aber fir ven 
infallibelen Papſt das Necht, die Bibel geradefo ändern zu 
dürfen, wie ein Gejeßgeber jein Geſetz (). Einmal leitete er 
Nic) Folgenden Schluß: „Wo die wahre Kirche ift, da ijt auch) 


‚der wahre jeligmachende Glaube, und wo diefe beiven beiſammen 
ſind, muß auch wohl die wahre Kirche ſein; nun hat die luthe— 


tische Kirche dergleichen Einigkeit nicht, ergo ift fie nicht die 
wahre Kirche.“ Dazu war Schmelter dem Trunke ergeben, 
und Mag. Jüngling jagt ausdrüclich, daß er ihn felten nüchtern 
EL habe. Man muß mit Necht ſtaunen, daß ein jolcher 
Mann den Herzog fir Nom gewinnen konnte, Dieſem war 
aber jo ein Trinfgenofje wohl eben recht, und daß Schmelger 
ein weltlich kluger und diplomatijch angelegter Kopf war, iſt ja 
durch jeine theologische Unwiſſenheit nicht ausgejchlojien. 
Ob die Herzogin ſchon damals merkte, was vorging, bleibt 
dahingeſtellt. Blieb es ihr nicht verborgen, jo hat doc) weder 
fie, noch ſonſt jemand verhindern können, daß der Herzog ſich 
zu eimem zunächſt heimlichen Übertritt zur vömijchen Kirche 
bewegen fteß. Unter (irgend einem VBorwande reiſte ev im 





— 


“ — 2 
TE ea a 


—* F 
—* 


—* 


— 
u. 


—— 


—— 


EEE PETER, Er 
I u el —— 


ie 


—— 


Dani 


4 


er 


J 
as" 


. 2 mL » 
er = — — 





Or. 


j 





— — 
s 


r i 2 4. 
‘ F — 4 . ⸗ ’ \ 
a * — —— * 
— — J * 1 | u f ent “ r, R LTR 3 
— — 





Er T.2 urn, > nn Zu — Eur —— — 4 


2.0 


Dezember 1715 zum Kardinal nach Negensburg und begab ſich 
mit ihm von da aus nach dem Kloſter Tocjan an der böhmischen 


Grenze, woſelbſt er jeinen Konfejjionswechjel vollzog und bei 
der Firmung den Namen Leopold erhielt. Den Grumd dafür, 


daß er feinen neuen Glauben längere Zeit verheimlic)te, was 


Damals übrigens jehr — war, hat man darin zu finden 
illi 


Pe daß er erft die Erfüllung der ihm gemachten Ber- 


prechungen abwarten wollte. Er kann aber auch gar wohl in 
einer inneren Unficherheit ſeines Gemütes ‚gelegen Haben. 
War num fein Übertritt auch ein geheimer, ſo fonnte der— 
jelbe doch nicht verborgen bfeiben. Unter den Bewohnern von 
obachtet Hatten, wurde der Werdacht, daß ihr Herzog katholiſch 
geworden ſei oder twenigjtens werden wollte, immer lauter. Cr 


fand feine Nahrung darin, daß ein Page des Hofes nach dem 


anderen den römischen Glauben annahm. Und in der That 
geihah das unter des Herzogs Bei Im BUNG Auch dazu, daß 
MNeffe, der vierzehnjaͤhrige Mori Adolf von Neujtadt, 
Sohn des 1713 verftorbenen Herzogs Friedrich Heinrich, ſich 
duch, wie man jagte „taufend“ Verjprechungen 1716 bewegen 
fieß, in Naab in Ungarn überzutreten, Half der Herzog mit. 


- Die Jefuiten hatten in Zeit volljtändig Oberwaſſer, der Katholi— 
| ne war Die en egfinftigte Religion. Was Wunder, 
aß ſelbſt Mag. Jüngling, der als Gegner der Römischen nad) 


ſogar jelbjt jeitens des Kardinals und Des Pater Schmelber 
ar Anerbietung von „Chrenämtern, Geld und Gittern“ ums 
worben wurde, mit dem Herzoge zu dem von ihm verlafjenen 


Y HF ae 


Kin gejandt war, nicht nur nichts gegen fie ausrichtete, Sondern 


| 


—— 
rühriger zeigten fi mm auch die Evangeliſchen. Nicht nur 
der genannte Mag. Singling juchte mündlich und ſchriftlich 
auf den Herzog einzuwirken, ſondern vor allen Die edle Herzogin, 
die von ihrem Soden Pater das warme Herz für das, Evan- 


ner u Machenschaften betrieben wurden, deſto 


gelium, aber auch deſſen Energie geerbt hatte, bot alles auf, 


ihrem Sr, dor dem, ihrer Anficht nach erjt drohenden, un— 
heilvollen hritte des bfalls zu bewahren, unterließ auch 
nicht „unter vielen Thränen“ für jein Seelenheil zur beten. 
Unterjtüßt wurde fie dabei durch „Eünigliche Perſonen“ Des 


einer Umgebung dem evan— 


preußiſchen Hofes. Und wie den Deräng jelbjt, jo juchte man 


auch andere angefochtene Perjonen 


— 


die das Treiben am Hofe ſchon längjt mißtrauiſch be— 
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Glaͤuben zu erhalten. Es war eine fir den Zeitzer 


eiftlichfeit es jelbjt wagte, offen von den Kanzeln gegen Rom 
zu predigen. | 
Das erfüllte die römische Partei offenbar mit großer Be- 
jorgnis. Ihr kam jetzt alles darauf an, den Herzog zu einem 
allen Bekenntniſſe jeines römischen Glaubens zu bejtinmen. 
in lebhafter Verkehr entſpann fich zu dieſem Zwecke zwiſchen 
Zeit und Negensburg, wojelbjt der Kardinal damals als faijer- 


flogen hin und Her. Herr von Röder und Pater Schmelter 
veilten fjelbft wiederholt dorthin Auch eim Jude wurde als 
Vermittler benußt. Mehrfach jchrieb Der Kardinal an jenen 
Bruder und drängte ihn zur Entjcheidung. Der — hieß es 
in einem dieſer Briefe, gleiche einer Glocke, welche zwar läute 


ſelbſt das aber nicht thue. Endlich Half dem Herzoge alles 
Sträuben nichts mehr. Man bearbeitete Ibn nit dem Hits 
weis auf das vermeintliche Staatsintereffe, das jchlechterdings 
ein offenes Bekenntnis fordere, die Sejuiten drohten ihm, ſie 


durch den entjcheidenden Schritt die Beruhigung jeines Ge— 
mittes zu finden, die er bisher nicht hatte erlangen können, — 
und jo eröffnete er denn am 14. April 1717 jener Gemahlin, 


entichloffen habe, auch öffentlich zur römiſchen Kirche über- 
zutreten. 28 
unendlich groß. In das Herz getroffen antwortete ſie: „So 
werden fi) Em. Liebden ac) ‚nicht wundern, wenn Die Bar 
Liebe gegen einen Gemahl, der die erkannte alle verleug⸗ 
net, um ein Großes wird vermindert werden." V ehmuth und. 
Schmerz ließen fie fo zufammenbrechen, daß fie dem Herzoge 
der fie fofort verlieh, ganz gegen die Etikette nicht einmal 
das Geleite geben Fonnte. | Da 
Moritz Wilhelm reifte nun iiber Pegau nach Leipzig, wo 
‚zur Oſtermeſſe der König von Polen und viele andere: Fürſt⸗ 
lichkeiten zu erſcheinen Hier wollte er ſeinen öffent— 
(ichen Übertritt vollziehen. Er that es, indem er am 18. April, 
dem Sonntage Jubilate, in der fatholifchen Stapelle Dev 
Pleißenburg das heilige Abendmahl nad) römiichem Ritus genop. 
"N = * 








201 und das ganze Land jo aufgeregte Zeit, daß die Intheriiche 


licher Prinzipal-Kommiljar beim Neichstage fungierte. Boten 


und anderen Menjchen Gelegenheit gebe, in die Kirche zu gehen, 


würden mit Eilpoft abreifen, der Herzog jelbjt glaubte wohl, 


daß er beveit3 feit längerer Zeit katholiſch a und ſich num 


Die Beſtürzung der Herzogin über dieſe Nachricht war - 


* 








j 

u a3 

* F 
Daß die Glieder der evangeliſchen Kirche in weiteſten 
2. Kreiſen und beſonders im — * über des Herzogs Abfall 
4 ee trugen, bedarf fauım der Erwähnung. Der Schmerz 
und die Entrüftung waren um jo größer, weil man fich ge= 


tade zu der zweihundertjähtigen SJubelfeier, der Reformation 
rüſtete. Da in demjelben Sahre-auch der Übertritt des Kur- | 
Prinzen Auguft veröffentlicht wurde, war die beabfichtigte Ver— 
Höhnung der Reformation leicht zu fühlen. * 
Dem Herzoge brachte ſein Öffentlicher Konfejlionsiwechjel - 
weder die Herzensruhe, noch die weltlichen Vorteile, welche er 
von demjelben erhofft hatte. Non Hielt jeine Berjprechungen 
auch jetzt nicht. Dagegen ließ ſich das Domkapitul in Naum— 
burg durd) die Verſicherung des Herzogs, daß er auch ferner 
jeinen Stiftsunterthanen ein „gnädigiter Fürſt und Landesvater“ 
ſein wolle, nicht beruhigen, ſondern fand durch deſſen Abfall 
vom Bekenntniſſe der — den Weſtfäliſchen Frieden 
verletzt und erklärte die Sedisvakanz des Bistums. Dieſen 
„eicjluß zeigte es dem Herzoge an und ließ ihn auch im Dom 
zu Naumburg verkündigen. Zugleich ordnete es an, daß des 
f Herzogs im Allgemeinen Kirchengebete keinerlei Erwähnung 
mehr geſchehe. Der Herzog proteſtierte natürlich, aber ſein 
DE wurde nicht angenommen und mußte nachts vor No— 
ni und Zeugen an Die Dechanei angeſchlagen werden. Dieſe 
ngelegenheit erledigte ich endlich dadurch, daß Moritz Wilhelm, 
er ſich u eine Seller, in Leipzig aufbielt, mit dem Kur— 
Haufe Sad) en einen Rezeß dahin abjchlog, daß Die Stift3= 
| REN: gegen die ihm jährlich zu zahlende Summe von 
35000 Gulden auf jenes übergehe. Das gejchah unter einent 
enpjinblichen Drucke des Königs, denn der Dera0g, der jeßt wohl 
Dinge merfte, Die man ihm gelegt hatte, reiſte unmillig 
und ohne ſich ae verabjchieden heimlic ab. Kurſachſen bejeßte 
jofort das tiftiſche Gebiet mit Militär und Beamten, der 
DeraoN, aber jtrich aus feinen Titeln den eines Adminiftratorz 
— le Naumburg-Zei, verlegte jeine Reſidenz nad) 
none R anden, in das Schloß Djterburg bei Weida, umd 
lieh ſich fortan Herzog von Sachjen-Weida. Die Herzogin 
2 es ſcheint an De wohnen. | 
Abfau a fatholiichen Kirche herrjchte natürlich iiber den 
rinnen ut Perzogs vom evangelischen Bekenntniſſe fein ge— 
lee nel. Daß ein geijtig jo hervorragender, ein jo ge= 
Fürſt dem katholiſchen Glauben den Vorzug gegeben, 





keit zu erleichtern. So hat auch der Herzog ſtets die Abſolution 
erhalten, ohne jeine Sünden im Einzelnen zu beichten, was 
doch jonjt die xömiſche Kirche fordert. Und auch das iſt That 
ſache, daß er ich beim Übertritt jeine lutheriſchen Gebetbücher 
vorbehalten und nach demjelben noch oft in ihnen gelejen hat. 
Die Wirkung jener Beröffentlihung war denn auch durchaus 
nicht die beabjichtigte. 
und ſah in dem Bekenntniſſe eine jchwere 
Perſon. Sofort erließ er an ſämtliche noch unter jeiner Herr— 
ſchaft jtehende Städte den Befehl, dasjelbe durch den Scharf- 
tichter unter den Galgen verbrennen zu laſſen. Dabei be 
gegnete ihm nur das Mißgeſchick, daß er diejen Befehl auch 
auf. denjenigen Abdruck bezog, welchen Mag. Jüngling zu— 
gleich mit einer gründlichen Beleuchtung vom _evangeliichen 
Standpunkte aus und mit der ausdrüclichen und wohlbegrün- 
deten Erklärung, daß der Herzog jolches niemals habe befennen 
‚ können, herausgegeben hatte.* 
lajfen, weigerte jic) der Magiftrat zu Plauen aufs ent- 
ſchiedenſte und mit der Begriind 
auleden könne, er habe die evangelische Widerlegung verbrannt, 
was 
nun ein jchärferer Befehl des Herzogs erging, wandte ſich der 
Magiftrat um ein. Gutachten N hie tHeofoatich 
Jena, die jein Verhalten auch durchaus billigte. 
Jüngling bezeugt, ift daher in Plauen bloß das Bekenntnis 
ohne die evangelische Beleuchtung verbrannt worden. Etliche 
andere Städte, wie Weida und Nteuftadt, feinen aber in der 
That die Ausgabe des Mag. Süngling dem 


denheit zu treiben, - wurde ec im En Jette 
chöflicher 


— ee 


Der Herzog war höchlichſt entrüſtet 
eleidigung jeiner 


Diejen Abdruck verbrennen zu * 
ung, daß dann der Verdacht 
oc) eine evangelische Obrigkeit nimmermehr dürfe. ALS 


ur, in 
ie Mag. 
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dem Herzoge die Konfequenzen jeines Übertrittes ar zu 


machen, ihn vecht fejt zu binden und zu voller ar — 
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es Herzogs verbreitet, das er bei ſeinem Übertritt abgele ER e 9— 
haben ſollte. Nach demſelben erklürt der Seraog „daß er dur) Mr X 
ſonderbaxe Sorgfalt hoher Perſonen, au andewendeten Fleiß 6 


in einem zu Mainz und daher wohl unter 9 yöflichen Ap⸗ 
DL bejorgten Drucke ein katholiſches Olaubensbefenntnis 


der Patrum- Jeſuiten won ben: —— Wegen und Öfauben In 
jei gebracht worden und daß er jothanen wömifch-tatholiichen 
Glauben freiwillig und ungezwungen angenommen habe.” Er Bu 
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befennt ſich dann nicht nur zu der ausgeprägte ten Lehre, 
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F Glaubensbekenntniſſes erzürnt war und dasſelbe als das ſeine 
nicht anerkannt hat, got ummviderleglich aus feinem Schreiben 
an die Stadt Plauen hervor. 
au die katholische Kirche ruhte, jchon wankend geivorden, ſo 
boten die Evangelischen nun alles auf, ihm denjelben völlig 


0 Mar jo der Boden, auf dem die Anhängfichkeit des Herzogs 
R. 


unter dei. Bühen wegzuziehen. Und das gelang ihnen ver— 
- hältnismäßig leichter, als den Sefuiten ihr Werk gelungen war. 
Und doch erfagten fie ihre Aufgabe tiefer, als jene, indem ſie 
den Herzog nicht äußerlich wieder zu gewinnen, jondern wirklich 
Y innerlich zu befehren juchten. Nur jo tonnte ja auch der Herzog 
die fittliche Kraft gewinnen, ohne die Schmach einer vermeint— 
lichen Wanfelmütigkeit zu fürchten der Wahrheit die Ehre zu geben. 
? Am eifrigſten war hier wieder die jedenfalls auch von 
Berlin aus kräftig unterjtüste treue Herzogin. Unter den 
WMaännern aber, Die mit ihr im Bunde waren, und deren Frei— 
mut and Eifer Höchft anerkennenswert ift, find zu nennen Der 
bherzogliche Geheimrat und Domdechant J. Georg Münch, 
der Superintendent von Pegau, Mag. Walter, der oben be= 
reits genannte D. Beterjen und A. 9. Frande 
- D. Beterjen wurde auf einer Neije nach. Greiz durch 
den Grafen Neuß in Gera zu einem Bejuche des Herzogs in 
Weida bejtimmt. Der Herzog, welcher ihm von früher her | 
jehr wohl wollte, nahm ihm freundlich auf und wurde auch nicht 
verſtimmt, als jich fein Saft gleich bei der eriten Begrüßung 
-  bermwundert über jeinen Abfall ausſprach. Nach — 
ließ er ſic ſofort mit ihm in ein —— Geſpräch ein. 
Das ſelbe bewegte ſich um die römiſche Mefje, iiber welche der 
Herzog gerade ein franzdfiiches Buch las, in welchem behauptet 
wurde, Die Meſſe sad an jeßt in der ganzen Welt gerade 
iR gehalten, wie in der erjten Kirche. Als Beweis war Das 
ort Maleachi T, 11 angeführt: „Denn vom Mufgange Der 
Sonne bis zum Niedergang joll mein Name herrlich werden. 


unter den Heiden, und an allen Orten ſoll meinen Namen 


- geräuchert umd ein rein Speisopfer gebracht werdeı.”" Es gelang 
Weterfen leicht, den wahren Sinn diefer Worte darzulegen. 
Bei Tiſche waren außer vielen Hohen Rerjonen auch von Röder 
und Schmel&er gegenwärtig. Hier brachte der Herzog die Nede 
u Die Kirchenväter und bemerkte: „Wenn diefe in Der päpjt- 
lichen Kirche gewejen jeien, jo könne doch auch ein anderer 

dieje Kirche verehren und den Bapjt fir das Dberhaupt der 
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 lenen halten. Auch entjtand ein längerer Disfurs über 
die Kelchentziehung bein heiligen Abendmahl. In einer be- 
jonderen Unterredung, welche vem D. Peterſen 1 der Tafel 
bewilligt wurde, fam der Herzog wieder auf die Stirchenväter 
zurück und fagte, er habe die römifch-fatholiiche Religion nur 
in dem Glauben angenommen, daß er damit die rechte Kirche 
gefunden Habe, in welcher ein Ambrojius, Augujtin, Hierony— 
mus und andere jelig geworden feien, und in welcher mit 
ihnen auch er felig zu werden hoffe. Als Peterjen ihn be— 
[ehrte, daß jene Männer nicht durch die Kirche, jondern durd) 
ihren Glauben an die chrijtliche Wahrheit das Heil erlangt 
hätten, und ihm zuredete, doch ohne Scheu vor Schande umd 
dem Vorwurfe der Unbeſtändigkeit wieder zurückzukehren, ließ 
er ſich zu dem Verſprechen herbei: „Ja, wenn ich mic) über— 
zeuge, daß die Evangeliichen die Wahrheit Haben, jo will ich 
Fi nicht ſchämen, unter öffentlicher Buße diejelbe zu bezeugen 
und ieher zu ihnen zu treten.” Dazu befahl er ſich jener 
Fürbitte Man Sieht aus diejem Sehpräc) deutlich, welche 
Fragen den Herzog bejonders bewegten, und daß er tm ſeinen 
Anfichten durchaus nicht feit war. a 
Peterfen befuchte auf feiner Rückreiſe von Greiz den Herzog 


‚ auf deffen Wunſch nochmals in Zei. Hier trat aud) jene 


ſtreitbare Frau, die er hatte mitbringen müſſen, dem Jeſuiten 
tapfer entgegen. Ex ſelbſt verhandelte nut dent Herzoge un 
dem Jeſuiten bejonders über die Frage nad) der ar hei 
Chriſti, die ſich nach Schmeltzers Anſicht nicht aus der hei 
Schrift, Sondern nur aus der Tradition erweiſen ließe, 
wieder über die Meſſe. Von allen ſeinen Beſprechungen e⸗ 
kam er den Eindruck, daß ſie nicht nur dem Herzoge, ſondern auch 
manchem angefochtenen Gliede ſeines ofes von Segen 
feien. Den Bericht iiber feinen Verkehr mit dem Herzog hat 
Beterjen verbunden mit einer längeren Abhandlung iiber die 
römische Meſſe durch den Drud veröffentlicht. ) a ; 
Das Hauptverdienft, — Moritz Wilhelm u ven er 
evangelischen Kirche zugeführt zu haben, nun aber ug. 
Herm. FSrande.**) Er hatte ven Herzog bisher nie gejehen, 


5) Er iſt in der 1720 anonym erſchienenen Biographie des Herzogs 
enthalten. * 
**) Es befindet ſich auf der — 
in Halle ein zwar nicht von Francke ſel 


ek der Franckeſchen Stiftungen 
ft geſchriebener, aber auf ihn 


— 








einen Beſuch mehr — als * nützen, begnügte er ſich 


’ 


ihm wohnen. 





wurde aber während ſeiner Erholungsreiſe in das Reich (nach 


Serzoge, welcher auc) der Narratio epistolica ed Cattonem Matherum 








—— 


Stiftes Zeitz brieflich gebeten, doch nach Weid 
und ſich des Herzogs anzunehmen. 2 = füiee, Dura 


Schwaben) durch einen ihm befannten älteren Geiſtlichen Des 


uerjt damit, jenem Geiftlichen etliche Bücher 
ihm Helfer könnten, Den ac auf ae Seh IR J—— Di 
le DE LORS echten Weg zu führen 
4 3. Speners „Chriftlicher Unterricht von der feligen Wieder- 
ehr zur evangelischen Wahrheit” und feine eigene Gratulation 
an Herru Georg Albrecht, Grafen von Mansfelb u deſſen 
Bekehrung von der römiſchen zur evangeliſchen Kirche Als 
jedoch jener Geiſtliche, jetzt auch im Arfttage der Herzogin 
nochmals um ſein perjünfiches Cıijeinen ‚bat, glaubte Frande, 
feine Weigerung könne ihm als ein Mangel an chriftlicher 
Liebe oder als Furcht vor den Sejuiten ausgelegt werden Ya 
feiftete der Einladung Folge. Am 10. Auguft reijte der ichon 
fränffiche Mann in Begleitung eines Kern von Srieslem 
Dberaufjehers der Herrichaft Saͤyn, zunächjt zur Herzogin nach 
Zeit. : Tiefe Blicke durfte er hier in das Herz Diejer aus- 
gezeichneten Frau hun. Shre Liebe zum Gatten war groß, 
größer die zum evangelijchen Glauben. Unter Thränen fagte 
fie: dag erfenne fie wohl, Daß ihr Herr und ſie jelbjt Durch) 
eine Rückkehr zum Evangelium viel zeitliches Ungemach über 
fich, ziehen würden, aber fie für ihre Perſon jei bereit, wenn 
nur die Seele ihres Gemahls_ gerettet werden fünne, alles über 
jich ergehen zu lajjen un ſelbſt in einem Bauernhauſe mit 


und niemand ihm ein Wort zu erwiedern wagte. 
Den tiefften Eindruc machte Srandes mutiges eugnis 
auf den Herzog, der ſich nicht bloß gleich nad) = je noch 
3__4 Stunden lang mit ihm unterredete, jandern ihn ſogar 
nötigte, einige Tage bei ihm zu bleiben. Die Beſprechungen, 
welche — dieſer Zeit ftattfanden, bewegten ſich um per— 
— priftliche Fragen, z. 9. um Die Gottheit des heiligen 
Geiſtes die Kindertaufe, ob der Sonntag jtatt des Sabbat)s 
‚gefeiert werden dürfe u. ſ. w. Grande ging auf alles geduldig 
ein, ſah aber in den Bedenken des Herzogs nur die Hinder⸗ 
niſſe, die er aus dem Wege zu räumen habe, um ihn zu dem 
zu führen, was ihm als das notwendigſte galt, zu lebendigen 
2 —— an Chriſtum, zu einer au tigen Belehrung. 
Zuftatten kam ihn bokei Hug wiederholte Bekenntnis des Her— 
Ir, daß er die Beruhigung feiner Seele wohl bei allerhand 
eligionen gejucht, bisher aber nirgends gefunden Habe. Zrande 
erklärte darauf, daß man Ruhe der Seele ‚iiberhaupt nicht 
durch das Leſen dieſer oder jener theologijchen Meemumng, 
- Sondern allein dadurch erhalten könne, dab man Buße De 
und die Kraft des göttlichen Wortes au ſeiner Seele erfahre. 
Dieſes Betonen der praftiihen Seite des Chriftentums war 
Aa et ehſoetliche Behgudluüng des Hetzog⸗ 
einen Platz gefunden. 9 
) Auch Soldan in ſeinem Buche „Dreißig Jahre des Projelytis- 
mus in Sachſen und Braunſchweig“ nimmt bei dem Rücktritt weltliche 


on Zeit aus begab fich Francke über Köſtritz nad) Weide. 
Der Herzog, dem feine Ankunft fichtlich angenehm war, lenkte 
das Geſpräch 1tabe auf die Religion und befannte, Daß er in 
der römischen Kirche feine Nuhe finden fünne, was France 
al3 ganz erklärfich bezeichnete. Bei Tafel warf der Herzog die . 
Frage auf, welche wohl Die bejte Religion je, Das führte zu 
einer Auseinanderjeßung mit dem Pater. Rundweg erffärte 
Frande, die katholiſche Religion jet jedenfalls nicht die befte 
und bezeichnete als ihre Hauptmängel, daß fie nicht die heilige 


zurücdzuführender Handjchriftlicher Bericht über feinen Verfehr mit dem 


den amerifanijhen Verehrer Frandes, zu Örunde liegt, und a ; 
unter anderen auch Cramer geſchöpft Hat. : us welchem 
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eiveggründe an, 
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ur ber während ſeiner Erholungsreiſe in das Reich (nach 
— — — ihm befannten älteren Geijtlichen Des 
Stiftes Zeitz brieflich gebeten, Doch nad) Weida zu tontmen 
md fich des Herzogs anzunehmen. Da er fürchtete, ı IE 
inen Bejuch mehr zu jchaden, als zu nützen, — er fc ) 
nerſt Damit, jenem Geijtlichen ef iche Bücher zu jen 2 die 
m helfen fünnten, den Herzog auf den rechten eg zu an JEeH, 
79, Speners „Chrijtlicher Unterricht von Der jeligen chez 
ehr zur evangeliichen Wahrheit” und feine eigene „Gra te ion 
ın Herrn Georg Albrecht, Grafen von Mansjeld, zu alle 
Befehrung von der römischen zur evangelijchen Stiche. | 
iedoch jener Geiftliche, jebt us im Auftrage Deu — 
nochmals um ſein perſönliches Erſcheinen bat, glau e, 
feine Weigerung fünne ihm als ein Mangel an priftlicher 
Qiebe ! der als Furcht vor den Jeſui n ausgeleg 
kehrt = Dr Hoffnung, mit der Francke nach Halle zurück— 
ehrte, unterfieß er -aber nicht, dem Dergoge von bier aus 
mehrere ſchriftliche Evo een zu jenden. Mit Der erjten 


jandte er eine Shrift von Nrofelior <pahım 8 den 
befannten Gegner jejjor D. Joachim Lange, 


- 


{ es Phit — | * 
er für beſonders —— oſophen Wolff, welche Schrift. 


| hielt... Unter dem 27. Sept. bat er 
den Der50g nochmals, Alena dent We Gene Nortes Gottes 
die Ruhe feiner Seele zu füchen. Ex tolle mır an feine immer 
RE — Zodesjtunde denken, jo wirde er fich durch 
Eur Rn tlichen Rückſichten beſtimmen laſſen, ſondern allein 
Me * auf das Heil jeiner Seele. Denn was hülfe e8 dem 
Schaden ——— ganze Welt gewönne und nehme Doch 
erfordere zwar — Irrtum öffentlich zu bekennen, 
ug, jet aber feine Sn Wieder 


der Herzog möge fich nur immer 

- ‚oleihfam in Die Einiane 6 SER — 
Gt m d gfeit stellen um von Der aus in 

eben zurückblicken, dann — Ih 


erde er jchon das Nechte thun. Bei 
De her trug Francke den ſchwer ——— Mann auf 
— oh — in ſeinem — für 
—* erſon, die v iſche 
Gögefaen le he our. evangelischen Glauben 
alten. 


.,— — — — — 


Zurückzuführender handſchriftlicher Bericht über ſeinen —— mit dem 
Serzoge, welcher auch der Narratio epistolica ed Cattonem Matherum, 
den amerikaniſchen Verehrer Frandes, zu Grunde liegt, und aus welchen 
unter anderen auc, Cramer gejhöpit Hat. Er 





ten ausgelegt werden, und — 


duldig und ergeben. Er empfing noch 


von ihm jelbjt verfaßte Fürbitte 











Yet, Vin yıwuıycı Xoatichit, ruiuauguch geworden el. nn ’ 
Ina rad, ſein. Dagegen ijt die Vermutung, man Habe 
ihm Gift beigebracht uünhaͤtſkb 
Waͤhrend jeiner Krankheit zeigte ſich Moris Wilhelm ge- 

Je Od Do heilige Abendmahl, 
betete viel umd fang wiederholt fein Lieblingslied no — 
will ich nicht laſſen.“ Tief ergreifend ER Ne ala 
Augenblicke. Auf die Frage des Superintendenten —— 
Med a ner aropen Vorfahren ab- 

ei l, ob er auf den Slanhen ſeiner gr ich könn 2 — — 
ſcheiden wolle, antwortete Was anders, als die aufrichtigſten 
*) Bereits im Jahr 1716 öffentli ſen ſei 5 
— US im Jahre 1719 veröffentlichte D. Reterjen ſeine „Freude 
un Himmel über einen zur evang len a ner 
08 : Eine Lebensbejchreibung des Herzogs erjchien 1720 (nach Cramer 
I" ſie un Buder) unter dem Titel: „Mechviedi es Leben Des Herzogs 
Fr ZWilhelm von Sachſen-Weida.“ Sn derjelben iſt der Berſcht des 
ag. Walter in Pegan iiber die Vorgänge bei des Herzogs Wieder- 
se nalıne Sin die futherijche Kirche enthalten. Noch 1732 zieht Walter, 
er inzwiſchen Dr. der Theol. und Sufpettor von Pforta gevorden war, 
zum Zwecke einer Kollekte fiir die evang. Salzburger eine Parallele 
zwiſchen dieſen und dem Herzoge. Auch in der „Gejchichte der Wieder- 
geborenen in Sachjen“, herausgegeben von Gerber, hat unfer Herzog 
einen Plab gefunden. RR 
**) Much Soldan in feinem Buche „Dreißig Jahre des Proſelytis— 


aus in Sachjen und Braunfchweig” nimmt bei dem Rüdtritt weltliche > 
Beweggründe an, Kr? 8 
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de aber während feiner Erholungsreiſe in das Reid) (nach 
waben) Mt — ihm befannten älteren Geijtlichen des 
ſtes Zeitz vrieflich gebeten, Doc) nad) Weida zu kommen. 
, Sich des Herzogs anzunehmen. Da er fürdtete, ne | 
n Beſuch mehr zu jchaden, als zu nützen, begnügte er Ik ) 
et damit, jenem Geiftlichen etliche Bücher zut jene, Die 
ı helfen könnten, den Herzog auf den rechten Weg zu fü N 
B. Speners „Chrijtlicher Unterricht von der jeligen N 
t zur evangeliichen Wahrheit” und jeine eigene — ion 
Herru Georg Albrecht, Grafen von Manzfeld, zu ee: 
— von der römischen zur evaugeliſchen Kirche.” U 
och jener Geiftliche, jest auch im Auftrage Der Deraoglit, 
chmals um jein perfünliches Erſcheinen bat, glaubte ER e, 
ne Weigerung könne ihm als ein Mangel am chriſtli I 
she. nder .nl8 Turcht vor den Keinten außaelent mernen IH 
TroB Diejer Hoffnung, mit ver Francke nach Halle zurück— 


rte, unterließ er -aber nicht, Dem Herzoge von Hier aus 
hrere schriftliche Mahnungen zu jenden. Meit der erjten 
wte er eine Sghrift von Teofefjor D. Joachim Lange, dem 
fannten Gegner des Philoſophen Wolff, welche Schrift. 
für bejonder8 nüßlich Hielt.. Unter dem 27. Sept. bat er 
n 888 nochmals, allein auf ven Wege des Wortes Gottes 
e Ruhe jeiner Seele zu juchen. Er jolle nur an feine immer 
iher fommende Todesſtunde denken, jo würde er ſich Durch 
ine weltlichen Rückſichten bejtimmen laſſen, jondern allein 
ıcch ‚die auf das Heil jeiner Seele. Denn was hülfe es dem 
13 den Grundtert der Bibel. Den omwönne und nehme Doch) 
3 icheint, per Umftand gegeben, dag situ "iu ocı LONLLEN 
tirche, nach welcher Die Snadenwahl von den guten Werten 
ıbhänge, feiner Seligkeit nicht gewiß werden könne. Schließ— 
führt er an, daß die Jeſuiten und der Vater Schmeltzer 
weder Die von Mag. Jüngling angejtellte „Glaubensunter- 
juchung“ (jene Beleuchtung des angeblichen Glaubensbefennt- 
Life he Herzogs), noch auch Schmelger die Antworten Jüng— 
lings und Frandes RR die Frage nach der Vereinigung der 





*) Die Qweifel an des Herzogs Aufrichtigfeit wurden aber doch 
nicht jo rajch zerjtreut, denn noch im Sahre 1732 muß fie Walter be» 
fämpjfen. ur 

| **) Echrititmäßige Prüfung der Motiven Herzog M. Wilhelms: 
u. ). — 2 — hoben in Halle, Frankfurt, Niirnberg und ——— 1719: 
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wieder evangeliſch wurde, iſt gerade für unſere Zeit höchſt 
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Jr, vr giyiwuıgeıt Koaurschit, utpungtich geworden let. Dem ß 
mag wohl jo jein. Dagegen ijt die Vermutung, man habe 
ihm Gift beigebracht, unhaltbar. N: 

Während feiner Krankheit zeigte ſich Moritz Wilhelm ge— 


duldig und ergeben. Ex empfing noch das heilige Abendmahl, —— | 


betete viel und jang wiederholt jein Lieblingslied „Yon Gott 
will ich nicht Laffen.“ Tief ergreifend waren jeine lebten 
Augenblicke. Auf die Frage des Superintendenten Feuſtel in 
veida, ob er auf ven Glauben jeiner grogen Vorfahren ab= 
Icheiden wolle, antiwortete er ein lautes Ja, ergriff darauf die 
Hand des Superintendenten und küßte ſie Dann entſchlief er 
unter dem Segen des Geiftlichen, ohne jeden Kampf  —— 
Leider haben es die Nömijchen nicht unterlafjen können, 
auch das Sterben des Herzogs mit Schmach zu bedecken. Sein 
Ende, jo. —— fie aus, jei der Geifteszerrüttung, Dev Be- 
nung, en Gewiſſensbiſſen und ver Verachtung preisgegeben 
gewesen. | 
Herzog Mori Wilgelm hat jein Leben auf bloß 54 Jahre 
gebracht. Fünf Wochen nach ſeinem, Tode wurde jeine ſterb⸗ 
ihe Hille in der Stadtkirche zu Weida beerdigt. Mit ihm 
er letzte Sproß ſeines Hauſes. Das erzogtum Sachſen⸗ 
eida fiel an das Kurhaus Sachſen zurid. —— 
Die Geſchichte, wie Herzog Morib Wilhelm katholiſch und 
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wurde aber während feiner Erholungsreife in das Neid) (nach 
Schwaben) durch einen ihm befannten älteren Geistlichen des 
Stiftes Zeit brieflich gebeten, Doc) nah Weida zu kommen 
und ſich des Herzogs anzunehmen. Da er fürchtete, durd 
- einen Bejuch mehr zu ae al zu nützen, begnügte er ſich 
zuerſt Damit, jenem Geiftlichen etliche Bücher zu jenden, Die 
ihm helfen könnten, Den Herzog auf den rechten Weg zu führen, 
” $ 3. Spener3 „Chriftlicher nterricht von der jeligen Wieder- 
kehr zur evangeliichen Wahrheit“ und ſeine eigene „Gratulation 
an Herru Georg Albrecht, Grafen von Manzfeld, zu deſſen 
Bekehrung von der römiſchen zur evan elijchen Kirche.“ ALS 
jedoch jener Geijtliche, jebt au im Auftvage der Herzogin, 
Nochmals um fein perjönfiches Erſcheinen bat, glaubte Francke, 
feine Weigerung könne ihm als ein Mangel an chrijtlicher 
Riehe.nder .nl8 Rurcht nor. den Jeſuiten ausaelent mernen an 
Trötz Diejer Hoffnung, mit der Francke nach Halle zurück— 
fehrte, unterließ er -aber nicht, dem Derzuge von Hier aus 

\ mehrere ſchriftliche Mahnungen zu ſenden. Mit der erſten 
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48. (12) Was hat das evang. Shwaben dem Gefamt- Proteftantismus zu bieten 
und was von ihm zu empfangen? Bon Prof, D. fr. Nippold. 25 Pig. 
. Y. Reihe (Heft 49—60). , 49. (1) „Mein Reich iſt nicht von diejer Welt“. Feſi⸗ 
peebigt bei der IV. Generalverjammlung in Stuttgart von Prof. D. Haupt. Generals 
ericht des Schriftjührers Sonjiitorialrat D. Leujdhiner. 80 Rig. 50. @) Reformation 
und jociale fsrage. Bon Prof. D. W. Veyichlag. 25 Sie. 51. (3) Ultramontanismus 
und Patriotismus. Eine zeitgemäße Betradjtung bon Dr. E. 427 20 Pig. 52. (4) 
Suther in ber Rolitif. Bon Pfarrer Th. Fr. Maber. 20 FB 53. (5) Swei lirchen⸗ 
gEIDITDETÄCE Gedenktage. Der 18. April 1521 und ber 18. Null 1870 (ein deutſcher 
tönd) vor Kaiſer und Reich und deutſche Biidjöfe vor Papit un Jeiniten). Von Piarrer 
Sr. Giejetle. 20 Pig. 54. (6) „Hier fteh’ ih —" „Ich kann aud) anders.” Aus dem 
eben eines xvöm.-fath. Biichofs. Von Dr. R, Krone. 20 Pig. 55. (7) Die unferer 
Kicche gebührende Stellung im öffentlichen Leben. Vortrag auf der eriten Hauptver⸗ 
ſammlung der Brovinz Sacıfen. Ron Konj-Nat D. Leujhner. 20 Pig. 56. (8) Röm.» 
fath. und evang. Kirchenbegriff. Bon einem Konvertiten. 10 Big. 57. h Wiſſet 
ihr nicht, wes Geiftes Kinder ihr jeid? Yon Pfarrer Shmitthenner. 10 Big. 58. (10) 
Welcher Segen erwächit dm Einzelnen aus dem Auſchluß an die —— Vor⸗ 
trag von Konj.-Nat D. Goebel. Generalbericht, vorgetragen bei der V. Generalver⸗ 
jammlung in Kaffet von Konf.-Rat D. Beujhner, fowie die auf Beeler — 
angenommenen Nejolutionen. 30 ag: 59. (11) Eröffnungsanjpradhe bei ber V. 60. (19) 
vperſammlung zu Kafjel von Graf Winsingerodbe-Bodenftein. * 
Eröffnungspredigt bei der V. Generalverfammlung in der — Br an el. 
———— Lee een mb A enen 
* Neihe (Heft 61—72). 61. l ! i 
geliihen Kirche zum Staat. Won Prof. D. Kamweran. 25 2ig., de —— 
die proteſtantiſche Charalterfeitigfeit gerade in unſeren Tagen 9 e — 
D: Haupt. 25 ig. 63.- (3) Rastals Slampf wider die Jejı — 0 — 
3. D. zur Linden. 6. (4) Redemptorijten — * Weitbredt. 
Weithrecht 15. Big. 65/66. (5/6) Angriff und Abwehr. T. N brennen ch) 
30 Big. *67. (7) Bernhard Duhr S. J. und bie Lehre ber PÄLLLEIEN natsrerhtfiche Bes 
ah ro ES, SO in. 08. (B) Buzikat u oro. (9/10) Angrif und 
trachtung don Dberlandesgerichtsrat R. Drade. 25 Eb: SE Ya 7172. (118) 
Abwehr. IT. Ein erwünicıter Unlah. Bon Dr. N. Weitbrect. a Ur % 
Das PBapjttim im Licht des eriten Gebotes. I. Bon Fr- H en de? Evang. Bundes. 
Yu. Neihe (Heit 73—84). 73. (1) Ueber die ab saufgn De 1 Mannheim anı 
Rede auf der V. badiichen Landes-Verfammlung des Er ur Win: 74. (2) Wider 
23. Off, 1892, gehalten von Geh. Hofrat Brof. D. Dr. U. u eiehtliche Rerfandlung vor 
den Briejter Stöd und bie Yejuiten. Gedanten über d — en Entführung eines 
der Straffammer in Trier gegen ben fatholiihen Briejter = Et der Sefuiten an der 
evangelifchen Kindes. 2, Mut. 20 Pig. 75/76. (34) ch "Bon Dr. &. ev. 40 Eij. 
preupiichen Königsfrone von 1701. Hwveite vermehrte Sue ch. Thomaffim. 23 2. 
77. (5) Die echte und die faljche Jungfrau von Orleans. Don on Er Herrmann. 
78/80. (6/8) Das Rapfttum im Nichte bes erſten et Fon En D. Leuid- 
50 Big. #81. (9) en Angriff und evangelifche U Ian " on G. Himmermann 
ner. 15 %ig. 82/83. (10/11) Die jejnitifche Bene Bin . Rauter. 20 Big. 
50 Pig. Siudentenſchaft und a Dun “t hei ber VI. Generalverjanmlung 
: VII, Reihe (Heft 85—96). *85- (1 eitpre I aber. Eröffnungsaniprane 
in Speier über Hebr. 10, 32—39. Von OTPRENDER vI Se erafverfammlung- 30 Big. 
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102/105. (6,9) Was giebt der Evangelijhe Protejtantismus en ei SON 
vor den römiichetathofifchen Völtern voraus. Vortrag von Kit. Fefnitenfabeln. 40 [ 
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i und Kirde. Vortrag von Prof. D. E. Chr. Achelis. 20 Pf. 111. (8) 
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